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Wissenschaftler: Mehr Jagd führt zur Vermehrung der Wildschweine

Sind die Jäger schuld an der

»Wildschweinschwemme?«
Von Julia Brunke

Immer wieder ist von einer »Wildschweinschwemme«,
gar von einer »Wildschwein-Plage« zu lesen. Doch obwohl
in Deutschland so viele Wildschweine geschossen werden
wie noch nie seit Beginn der Aufzeichnungen in den 30er
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, steigt die Anzahl der
Wildschweine weiter. Ist die Lösung des »Wildschwein-
problems«, noch mehr Tiere zu schießen? Oder ist gerade
die intensive Jagd auf Wildschweine das Problem? Denn
so paradox es klingen mag: Je mehr Jagd auf Wildschwei-
ne gemacht wird, desto stärker vermehren sie sich. Auf die-
sen Zusammenhang weisen immer mehr Forscher und
neue wissenschaftliche Studien hin: Starke Bejagung führt
zu einer deutlich höheren Fortpflanzung und stimuliert die
Fruchtbarkeit bei Wildschweinen. 

Studie: Stärkere Vermehrung durch die Jagd

Durch die Jagd vermehren sich Wildtiere stärker als unter na-
türlichen Umständen, meint Prof. Dr. Josef H. Reichholf, der die
Abteilung Wirbeltiere der Zoologischen Staatssammlung Mün-
chen leitet. Würden in einem Gebiet durch die Jagd, die ja vor
allem im Herbst und Winter stattfindet, viele Tiere getötet, hät-
ten die verbliebenen ein besseres Futterangebot. »Tiere, die ge-
stärkt überleben, pflanzen sich im Frühjahr zeitiger und zahlen-
mäßig stärker fort«, sagte Reichholf gegenüber der Süddeutschen
Zeitung (28.01.2009). 

Eine französische Langzeitstudie, die im renommierten Journal
of Animal Ecology veröffentlicht wurde, kommt zu dem Ergebnis:
Starke Bejagung führt zu einer deutlich höheren Fortpflanzung
und stimuliert die Fruchtbarkeit bei Wildschweinen. Die Wis-
senschaftler um Sabrina Servanty verglichen in einem Zeitraum
von 22 Jahren die Vermehrung von Wildschweinen in einem
Waldgebiet im Departement Haute Marne, in dem sehr intensiv
gejagt wird, mit einem wenig bejagten Gebiet in den Pyrenäen.
Das Resultat: Wo hoher Jagddruck herrscht, ist die Fruchtbarkeit
bei Wildschweinen wesentlich höher als in Gebieten, in denen
kaum gejagt wird. Weiterhin tritt bei intensiver Bejagung die Ge-
schlechtsreife deutlich früher - vor Ende des ersten Lebensjahres
- ein, sodass bereits Frischlingsbachen trächtig werden. Auch das
Durchschnittsgewicht der erstmalig fruchtbaren Wildschweine ist

bei hohem Jagddruck geringer. In Gebieten, in denen wenig Jä-
ger unterwegs sind, nimmt die Vermehrung der Wildschweine deut-
lich ab und die Geschlechtsreife bei den Bachen tritt später und
erst bei einem höheren Durchschnittsgewicht ein. (Vgl. Servan-
ty et alii, Journal of Animal Ecology, 2009)

Zerstörung der Sozialstruktur

Wildschweine haben eine sehr empfindliche Sozialstruktur:
Eine Leitbache, die einmal im Jahr fruchtbar (rauschig) ist, führt
die Rotte an. Die so genannte Rauschsynchronität sorgt dafür, dass
die anderen Bachen in der Gruppe gleichzeitig fruchtbar sind. Auch
hält sie die älteren Jungtiere, die »Überläufer«, in Zaum und ver-
hindert damit größere Flurschäden. Wird die Leitbache erschos-
sen, zersprengt dies die Rotte. Die führungslosen Tiere brechen
in die Felder ein, alle Bachen werden mehrmals im Jahr rauschig
und vermehren sich völlig unkontrolliert. 

Norbert Happ, der bekannteste deutsche Wildschweinkenner
- selber Jäger -, prangert an: »Die Nachwuchsschwemme ist haus-
gemacht.« Für die explosionsartige Vermehrung der Wildschweine
seien die Jäger selbst verantwortlich: »Ungeordnete Sozialver-
hältnisse im Schwarzwildbestand mit unkoordiniertem Frischen
und Rauschen und unkontrollierbarer Kindervermehrung sind aus-
schließlich der Jagdausübung anzulasten«, so Happ in der Jäger-
zeitschrift Wild und Hund (23/2002). Das bedeutet: Jagd löst kei-
ne ökologischen Probleme, sondern schafft sie erst.

Legale und illegale Zufütterungen 

Natürlich hängt die Vermehrung von Wildtieren auch vom Nah-
rungsangebot ab. So wird immer wieder darauf hingewiesen, dass
der verstärkte Maisanbau zur Vermehrung der Wildschweine bei-
trage. Doch wie lange im Jahr stehen den Wildschweinen denn
reife Maisfelder zur Verfügung? Sicher nicht länger als einen Mo-
nat im Jahr - Ende September wird der Mais geerntet.

Dagegen sorgen Jäger ganzjährig durch legale oder illegale Zu-
fütterungen und so genannte »Kirrungen« für ein unnatürlich ho-
hes Nahrungsangebot - und tragen damit wiederum zur Vermeh-
rung bei. So hat die Wildforschungsstelle Aulendorf errechnet,
dass in Baden-Württemberg jährlich 4.000 Tonnen Mais allein
als Kirrung (also als Lockfütterung, um die Tiere besser schießen
zu können) ausgebracht werden - das sind pro erlegtem Wild-
schwein im Schnitt etwa 100 Kilo (!) Mais. Gerade Mais fördert
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nachweislich die Fruchtbarkeit von Wildschweinen. Zu den
Mais-Kirrungen hinzu kommt die Fütterung mit Kraftfutter im Win-
ter, die nochmal in ähnlicher Größenordnung liegen dürfte - und
die vielen illegalen Fütterungen, die Naturschützer und Jagdgeg-
ner immer wieder aufdecken und zur Anzeige bringen.

Doch Jäger argumentieren lieber, dass die hohe Zahl der Eicheln
und Bucheckern in den Wäldern verantwortlich für die Wild-
schweinschwemme sei. Darüber kann man eigentlich nur den Kopf
schütteln: Den Tieren standen im Herbst schon immer Bucheckern
und Eicheln zur Verfügung - früher eventuell sogar noch mehr,
da der Wald gesünder war.

Kann die Natur sich selbst regulieren?

Die Natur hatte eigentlich alles hervorragend geregelt: Erfahre-
ne weibliche Wildschweine - die Leitbachen - sorgen für die Ord-
nung in der Rotte und für Geburtenkontrolle. Die Hormone der
Leitbachen bestimmen die Empfängnisbereitschaft aller Weibchen
der Gruppe und verhindern, dass zu junge Tiere befruchtet werden. 

Dies wissen eigentlich auch die Jäger. So weist Berufsjäger
Helmut Hilpisch darauf hin: »Wildschweine regulieren ihren Be-
stand selbst - zumindest dann, wenn sie in intakten Familien-
verbänden unterwegs sind. Dann sorgt ihr Sozialverhalten dafür,
dass nur einzelne weibliche Tiere rauschig werden: Lediglich die
älteren Bachen werden dann befruchtet. Fehlen diese älteren 
Bachen, werden auch jüngere weibliche Tiere schnell trächtig.«
(Siegener Zeitung, 18.10.2008)

Wozu dann jagen?

Der Zoologe Prof. Dr. Ragnar Kinzelbach von der Universität
Rostock ist überzeugt: »Letztlich dient die Jagd nur dem Spaß und
der Befriedigung der Mordlust der Jäger. Die Jagd ist überflüssig.
Wenn man sie einstellt, regulieren sich die Bestände von allein.«
(Süddeutsche Zeitung, 28.01.2009)

Die Jagd ist heute ein Hobby, ein Freizeitvergnügen - und in
ihren Jagdzeitschriften geben die Jäger ihre »Lust am Töten«, die
»Freude am Beutemachen« und den »Kick« beim Schuss inzwi-
schen offen zu. Ein Jäger hat über dieses Thema sogar seine Dok-
torarbeit geschrieben - und diese wurde in der Jagdpresse unter
der Überschrift »Keine Angst vor der Lust« (Wild und Hund
24/2003) entsprechend gefeiert. In der Dissertation heißt es ganz
offen: »Weltweit wird die Wildjagd unserer Zeit selten noch aus
rein praktischen Motiven (z.B. Nahrungsjagd), sondern um ei-
nes starken emotionalen Erfolges Willen (der Kick beim Töten
des Tieres, Freude, Glück, Zerstreuung, Entspannung, Abenteu-
er) oft mit großer Leidenschaft und Hingabe betrieben.« (Gün-
ter Reinhold Kühnle: Die Jagd als Mechanismus der biotischen und kul-
turellen Evolution des Menschen, 2003.)

Dieses Hobby-Töten kann die überwiegende Mehrheit der
Menschen heute nicht mehr gutheißen. Repräsentative Umfra-
gen der letzten Jahre zeigen übereinstimmend: 70-80% der Deut-
schen stehen der Jagd kritisch gegenüber oder fordern sogar die
Abschaffung der Jagd. (GEWIS-Institut 1996; GEWIS-Institut
2002; EMNID-Institut 2003, EMNID-Institut 2004)
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Wildschweine sind sehr intelligente und ausgesprochen soziale Tiere
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Die »Pille«: Eine humane und tierfreundliche Alternative

Geburtenkontrolle 

statt Massenmord
Von Lovis Kauertz, Wildtierschutz Deutschland e.V.

Die »Schwarzwildstrecke« - zu deutsch: die Zahl der von
Jägern erschossenen Wildschweine - hat sich im Zehn-
Jahresdurchschnitt in Deutschland seit dem Jagdjahr
1991/92 bis heute mehr als verdoppelt. Sie ist seitdem von
durchschnittlich 211.888 in 1991/92 auf 466.963 in
2009/2010 kontinuierlich gestiegen. 

Obwohl seit etlichen Jahren die Intensität der Wild-
schweinbejagung  gemessen an den »Strecken« zunimmt,
nehmen die Bestände  keineswegs ab, sie werden vielmehr
kontinuierlich größer. Damit wachsen auch die Klagen
über Schäden aus der Landwirtschaft und zunehmend aus
den Peripherien der Städte. Die Aufregung der Bauern
ist mitunter so groß, dass sogar nach der Bundeswehr ge-
rufen wird.
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Einer weiteren Intensivierung der Jagd auf Wildschweine sind
allerdings Grenzen gesetzt, sowohl im räumlichen Sinne (Problem
der Jagd in städtischen Regionen), als auch aus ethischen Grün-
den sowie aus Gründen des Tierschutzes: Die Aufhebung von
Schonzeiten, das Abschießen von Leitbachen, eine verstärkte Jagd
auf Frischlinge und eine zunehmende Anzahl von Drückjagden
stoßen nicht nur in der Bevölkerung auf Akzeptanzprobleme, auch
im Kreis der Jägerschaft gibt es Widerstände.

Impfstoffe haben die EU-Zulassung - 

keine hormonelle Belastung

Eine Lösung, welche Landwirtschaft, Gemeinden und Städte
zufrieden stellen könnte, liegt in der Empfängnisverhütung. Von
der Jägerschaft wird diese Maßnahme allerdings skeptisch beur-
teilt. Das verwundert nicht, ist doch die Wildschweinjagd für vie-
le Jäger »Passion« - eine Leidenschaft, die sie sich nicht nehmen
lassen wollen.

Als Hauptargument gegen eine Empfängnisverhütung wird an-
geführt, dass mit Sexualhormonen versetztes Wildfleisch nicht mehr
zum Verzehr geeignet ist. Eine zweite Befürchtung zielt auf das Sze-
nario, dass die Pille für das Wildschwein flächendeckend ausge-
bracht wird, und danach die Fortpflanzung vollständig und vor
allem unkontrolliert zusammenbricht.

Beide Argumente lassen sich jedoch sehr schnell widerlegen:
Neuere Präparate zur Fortpflanzungskontrolle basieren nicht mehr
auf Hormonen, sondern auf Antikörpern (körpereigene Eiweiß-
moleküle). Markterprobte Impfstoffe z.B. gegen das Hypophy-
senhormon GnRH haben die EU-Zulassung für die Verwendung
bei Tieren, die für die Nahrungsmittelproduktion vorgesehen

Grafik: Wildtierschutz-Deutschland.de 

Mehr Jagd - mehr Wildschweine

>>>

Die Jagd verursacht großes Leid in der Tierwelt: Die Sozial-
struktur wird zerschossen, Jungtiere verlieren ihre Eltern, El-
tern ihre Kinder. In vielen Fällen werden Tiere »nur« ange-
schossen: Sie flüchten mit zerschossenen Gliedmaßen oder her-
aushängenden Eingeweiden...
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sind und erweisen sich deshalb als auch vollkommen unbedenk-
lich im Hinblick auf die Verwertung des Wildbrets von geimpf-
ten Wildschweinen. Gelegentlich geäußerte Bedenken hinsicht-
lich hormoneller Belastungen können vollkommen aus dem Weg
geräumt werden, da diese Medikamente keine hormonelle Wir-
kung ausüben. 

Wirksamkeit durch »Retard-Mechanismen«

etwa 12 Monate

Die Impfstoffe arbeiten mit Antikörpern bzw. induzieren die
Antikörperbildung gegen das Gonadotropin-Releasing-Hormon
(GnRH). Dieses Hormon reguliert die Bildung der Gonadotro-
pine, die ihrerseits die Bildung von Testosteron beim männ-
lichen und Östrogen beim weiblichen Tier induzieren. Die Unter-
drückung der Hormonproduktion im Hoden bzw. Eierstock in-
aktiviert die Spermien bzw. Eizellbildung. Die Dauer der Wirk-
samkeit wird derzeit auf ca. 12 Monate geschätzt, erfordert jedoch
eine Auffrischung der Impfung nach 4 bis 6 Wochen. Diese
Boosterimpfung könnte jedoch durch den Einsatz besonderer
Verpackungen (»Retard«-Mechanismen) überflüssig werden und
damit auch für Wildtiere anwendbar werden. 

Punktueller Einsatz in »Problemzonen«

Das Argument einer flächendeckenden Verabreichung kann
ebenfalls widerlegt werden, da eine Impfung im herkömmlichen
Sinne nur über den direkten Kontakt zum Tier erfolgen kann. Ein
weit gestreuter Köder ist hier vollkommen ungeeignet und wür-
de die Aufnahme der Wildschweinpille durch andere Tiere nicht
verhindern können. Deshalb können Maßnahmen zur Fortpfan-
zungskontrolle nur punktuell (z.B. im Umfeld von Siedlungsge-
bieten, in Gebieten mit nachweislich hoher Wildschweindich-
te) durchgeführt werden. 

Sichere Verabreichungsmethode 

Während das Medikament bereits seit langem marktreif ist, be-
darf eine sichere Verabreichung an Wildschweine (an anderen
nicht frei lebenden Tierarten wurde es bereits erfolgreich erprobt)
noch einer wissenschaftlichen Begleitforschung. Das Leibniz-In-
stitut für Zoo- und Wildtierforschung (IZW) Berlin, welches die
Forschung hierzu voranbringt, und Wildtierschutz Deutschland
bemühen sich derzeit um einen Sponsor bzw. um die Finanzie-
rung dieses auf etwa drei Jahre angesetzten Projektes.

Neben einer sicheren Verabreichungsmethode, die gewährleis-
ten soll, dass Impfköder an bestimmten Orten kontinuierlich an-
geboten und ausschließlich von Wildschweinen aufgenommen wer-
den, sind u.a. auch mögliche Auswirkungen hinsichtlich des Re-
vierverhaltens geimpfter Tiere, deren Akzeptanz innerhalb ihrer
Familienverbände und das Sozialverhalten der entsprechenden Rot-
ten zu erforschen. Ein Monitoring kann hier beispielsweise über
GPS-Halsbänder unterstützt werden.

Als wesentliche Vorteile einer Empfängnisverhütung beim
Wildschwein sind zu nennen:

➤ Zuverlässige und tierschutzgerechte Bestandsregulierung
➤ Vermeidung einer übermäßigen Beunruhigung des Wildes
durch intensive Bejagung (z.B. revierübergreifende Bewegungs-
jagden, Aufhebung von Schonzeiten, u.a.)
➤ Hohe Standorttreue der Wildschweine, weniger Abwanderung
in Stadtgebiete
➤ Kein »Vakuumeffekt« (keine leeren Reviere, die durch neue
Rotten besetzt werden), weniger Wanderung, weniger Wildunfälle
➤ Kontrollierte und konstante Bestände
➤ Effektive Möglichkeit der immunologischen Behandlung von
Tieren (z.B. Schweinepest)
➤ Einsatz auch in befriedeten Gebieten (Städten) möglich.

Jagd verursacht großes Leid in der Tierwelt: Jungtiere verlieren
ihre Eltern, Eltern ihre Kinder. Selten ist das Tier sofort tot, oft ver-
endet es unter grausamen Schmerzen. In vielen Fällen werden Tie-
re »nur« angeschossen: Sie flüchten mit zerschossenen Gliedma-
ßen, zerschossenen Kiefern oder heraushängenden Eingeweiden. Oft
dauert es Tage und Wochen, bis sie schließlich irgendwo qualvoll
verenden. - Kein Wunder, dass immer mehr Menschen dem blu-
tigen Hobby »Jagd« ablehnend gegenüber stehen.

Auch aus biologischer und ökologischer Sicht ist die Jagd
widersinnig und kontraproduktiv: Wird bei Wildschweinen die
Sozialstruktur zerschossen, vermehren sie sich völlig unkontrol-
liert. Das Ergebnis: Mehr Jagd - mehr Wildschweine. Immer
mehr Wissenschaftler weisen darauf hin, dass die Natur sich
selbst regulieren kann: »Die Jagd ist überflüssig. Wenn man sie
einstellt, regulieren sich die Bestände von allein.« (Prof. Dr. Rag-
nar Kinzelbach, Zoologe).

Wir Menschen haben die Abläufe der Natur durcheinander ge-
bracht und das natürliche Gleichgewicht zerstört. So wird sich

Geburtenkontrolle statt Massenmord 

Informationen: 
Wildtierschutz Deutschland e.V.
Lovis Kauertz · e-mail: info@jagdfrei.de
Internet: www.wildtierschutz-deutschland.de 

Leibniz-Institut für Zoo- und Wildtierforschung IZW
Internet: www.izw-berlin.de

Initiative zur Abschaffung der Jagd
Internet: www.abschaffung-der-jagd.de

pro iure animalis - Für das Recht des Tieres
Internet: www.pro-iure-animalis.de

das natürliche Gleichgewicht sicher nicht von heute auf morgen
einstellen. Hier ist Geburtenkontrolle die Lösung: Mit Emp-
fängnisverhütung bei Wildschweinen kann den Sorgen der Land-
wirte effektiv begegnet werden. Die »Pille« fürs Wildschwein ist
allemal eine humanere und tierschutzgerechtere Methode als der
Massenmord in Wald und Flur!
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Zwangsmitgliedschaft in der Jagdgenossenschaft:

Europäischer Gerichtshof 

entscheidet Ende November

Dürfen Jäger auf Privatgrundstücken gegen den
Willen der Eigentümer jagen? Der Fall »Herrmann
gegen die Bundesrepublik Deutschland« wird am
30.11.2011 vor der Großen Kammer des Europäischen
Gerichtshofs für Menschenrechte entschieden. 

Rechtsanwalt Günter Herrmann aus Stutensee/Baden-Württem-
berg ist Eigentümer zweier Waldgrundstücke in Rheinland-Pfalz.
Dadurch ist er automatisch Mitglied in einer Jagdgenossenschaft
- gegen seinen Willen und ohne Möglichkeit, aus der Jagdge-
nossenschaft auszutreten. 

Hiergegen hat er vor den deutschen Verwaltungsgerichten und
vor dem Bundesverfassungsgericht erfolglos geklagt, so dass er im
Jahr 2007 den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte an-
rief. Denn der Tier- und Naturfreund kann es nicht mit seinem
Gewissen vereinbaren, dass Jäger sein Grundstück gegen seinen
Willen betreten, um dort Tiere zu töten. 

In seiner Beschwerde vor dem Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte rügte er die Verletzung der in der Menschen-
rechtskonvention garantierten Artikel 9 (Gedanken-, Gewis-
sens- und Religionsfreiheit), Artikel 11 (Vereinigungsfreiheit), Ar-
tikel 14 (Diskriminierungsverbot) und des Artikel 1 des Zusatz-
protokolls Nr. 1 (Schutz des Eigentums).



Wird auch Ihr Grundstück zwangsbejagt?
Informationen: Arbeitskreis humaner Tierschutz e.V. 
Roland Dunkel
Linnenstraße 5 A · 97723 Oberthulba, Frankenbrunn
www.arbeitskreis-tierschutz.de 
www.zwangsbejagung-ade.de

Frankreich und Luxemburg:

Zwangsmitgliedschaft in

Jagdgenossenschaften verstößt gegen 

Menschenrechte

Doch entgegen der bisherigen Rechtssprechung des Europäischen
Gerichtshofs für Menschenrechte im Falle von Klägern aus Frank-
reich (Urteil EGMR 1999) und Luxemburg (Urteil EGMR 2007)
kam die Kleine Kammer am 20.01.2011 im Falle des deutschen
Klägers zu der überraschenden Entscheidung, dass die Men-
schenrechte von Grundeigentümern in Deutschland weniger
wert sind als die Menschenrechte von Grundeigentümern in Lu-
xemburg und Frankreich. 

Denn die Kleine Kammer des Europäischen Gerichtshofs für
Menschenrechte wies die Beschwerde eines deutschen Grund-
stückseigentümers ab: Die Zwangsmitgliedschaft in einer Jagdge-
nossenschaft verstoße nicht gegen die Menschenrechte. Dieses Ur-
teil, das selbst viele Jäger und die großen Jagdmagazine überraschte,
bedeutet: Jäger dürfen in Deutschland auch weiterhin auf Pri-
vatgrundstücken gegen den Willen der Eigentümer die Jagd aus-
üben. »Freiheit für Tiere« berichtete darüber ausführlich in Aus-
gabe 2/2011.

Der Beschwerdeführer Rechtsanwalt Herrmann und Rechts-
anwalt Storr haben daraufhin den Antrag auf Vorlage des Rechts-
streites gegen die Bundesrepublik Deutschland an die Große
Kammer des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte aus-
gearbeitet. Der Antrag wurde von den beiden Juristen in englischer
Sprache verfasst, weil sie sich so intensiver mit dem englischen
Urteil auseinander setzen konnten. 

»Ich denke, aus dem Antrag geht deutlich hervor, dass es kei-
ne seriösen Gründe gibt, um zulasten des deutschen Beschwer-
deführers von der gefestigten EGMR-Rechtsprechung abweichen
zu können«, so Rechtsanwalt Dominik Storr.

Antrag auf Vorlage an die große Kammer des

Europäischen Gerichtshofs angenommen

Am 20. Juni 2011 hat der Vorprüfungsausschuss, in dem fünf
Richter sitzen, die bisher mit dem Verfahren noch nichts zu tun
hatten, den Antrag auf Vorlage an die Große Kammer des Euro-
päischen Gerichtshofs für Menschenrechte angenommen. Die Be-
schwerde wird somit den 17 Richtern der Großen Kammer zur Ent-
scheidung vorgelegt.

Der Fall »Herrmann gegen die Bundesrepublik Deutschland«
wird am 30.11.2011 um 09.15 Uhr in einer mündlichen Ver-
handlung vor der Großen Kammer des Europäischen Gerichts-
hofs für Menschenrechte entschieden. Für die Verhandlung wur-
den zwei Stunden angesetzt.

Wir hoffen nun auf eine gerechte Entscheidung im Sinne aller
Grundstückseigentümer, die nicht wollen, dass auf ihren Grund-
stücken gejagt wird - und vor allem im Sinne unserer wild lebenden
Tiere, die dann zumindest auf einigen Grundstücken endlich in
Frieden leben dürfen.

Zwangsbejagung ade!
»Zwangsbejagung ade« ist ein Zusammenschluss von Grund-
eigentümern, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die
menschenrechtswidrige Zwangsmitgliedschaft in den Jagd-
genossenschaften zu beenden. 

Der Arbeitskreis humaner Tierschutz e.V. unterstützt das ge-
richtliche Verfahren mehrerer unfreiwilliger Jagdgenossen bis
zum Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte.
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»Keine Jagd auf meinem Grundstück!«
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